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1. Diskussionsabend der Geologisch-Mineralogisch�n\Arbeitsgruppe 
am 9. Februar 1956. 

Das Seilbahnprojekt und die Wasserversorgung 
aus dem Untersberg. 

Von Gustave Abel, . 
Obmann des Landesvereines für Höhlenkunde in Salzburg. 

Geologisch betrachtet besteht am Untersber�. die aufgelagerte 
Kalkscholle durchwegs aus Dachsteinkalk, bis auf einige darüber­
liegende geringe Plassen- und Tithonkalke. Der darunterliegende 
Dachsteindolomit ist ebenfalls zerklüftet, widersteht zwar der 
Korrosion, weniger aber der Erosion. Unter diesem Dachsteindolo­
mit befindet sich als Unterlage erst die Raiblerschichte und da­
runter der Ramsaudolomi t, mit dem zutiefst liegenden ii\Terfener­
Schiefer. 

Durch tektnnische Vorgänge ist ein torsionsartiges Netz von Bruch­
und Kluftlinien entstanden. Dies trifft hier für die Gesamthoch­
fläche einschl. des nordwestnord-fallenden Abhanges bis zur Be­
grenzungslinie Wol�schwang-Veitlbruch zu. Die verkarsteten Kalk­
auflagen nehmen die Niederschläge auf und von hier gelangen diese 
also bis zu den undurchlässigen Schichten der Raibler,Ramsaudolo­
mite und Werfeuer Schiefer, die ja NWN fallen. Daher finden alle 
Niederschläge auf der Hochfläche den Weg bis. zu der undurchlässigen 
Unterlage. 

· 

Die H�uptentwässerung dieser Kalkhochfläche erfolgt fast aus­
schliesslich in die Flirstenbrunnerquelle. Eine Berechnung nach 
E.· Seefeldner, auf Grund landeshydrografischer Unterlagen, ergibt, 
dass 2/3 der Hochfläche des Untersberges das Einzugsßebiet der 
F ürstenorunnei�ueiTeOTlden. Wichtig ist, wie die urch1äss1g­
lrelt"Ter Dachs einkalk- und Dolomitunterlage i:st, die eine Stär­
ke von 200 - 300 m aufweist. Auf der Gesamthochfläche haben wir 
kein aktives Gerinne, ebenso auch kein periodisches. Die ll spär­
lichen Quellen versickern oberi bereits nach wenigen Metern. In 
all den unzähligen Dolipen und Kesseln hält sich selbst bei gröss­
ten Niederschlägen kein Wasser. Auch solche mit tertiären Tonbnden 
und Humusbedeckung halten kei� '"rasser. 

Diese zur Filtration notwendigen Böden haben selten mehr als 
20 - 30 cm Stärke, wobei die Unterlage schon aus Verwitterungs­
schutt besteht und am blanken Fels aufliegt. 

Ein Probeaushub beim Zeppezauerhaus zeigt folgendes Profil: 
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Rasen 2 cm, Humus 2,2 cm, Braunerde 2,5 cm, Rasen eisen 2 cm, Rot­
erde 1,5 cm, Gelberde 4, 5 cm, Verwitterungsschutt 5,5 cm. Dann 
Dachs teinkalk anstehend. Dies ist aber ein alter Boden, d.h. ein 
schon vor der Eiszeit bestehender. 

· 

Do=t. wo jedoch zur Eiszeit durch den Lokalgletscher die Böden ab­
getragen wurden, hat sich nur eine Humusdecke gebildet, mit gerin­
ger Verwitterungsschichte des Kalkes, die das Wasser nicht lange 
hält. Dj_es sind die sogenannten neuen Böden, welche die alten fläch­
enmässig überwiegen. Ein Teil des Plateaus ist ausserdem Kahlfl�che; 
die also gar keine Vorfiltration hat. Sehr nachteilig war auch die 
Abholzung in der Umgebung der Klingeralm ( Krainerhlitte ) zur Lat­
s�henölgewinnung. Auch wurde eir.i. dort befindlicher Waldbestand 
damals .vollständig geschlägert, Klimatischer Rückgang im letzten 
Zeitabschnitt wirkt sich ebenfalls ungünstig für die Entwicklung 
der Vegetation aus und ergibt eine schwächere Bodenbildung. Ebenso 
ist dem Abschneiden von Latschen Einhalt zu .gebieten, d.a ansonsten 
besonders an den Hängen den Grundlawinen der Weg frei gemacht wird 
und der Boden bis zum Fels entblösst wird. Nicht unbeachtet möge 
die Schlägerung im Bereiche des Weinsteiges bleib en. 

Es wurde bereits vom Salzburger Hochthron U.ber die Abfaltergrube 
zur .Schweigmühlalpe eine Schiabfahrt geschaffen, wobei breite 
Streifen von Latschen abgeholzt wurden. Da aber diese Schifährte 
nur für gute Fahrer geeignet ist5 plant man beim Bau einer Personen­
seilbahn für die minderen Fahrer noch mehr Rodungen vor-zunehmen und 
denkt dabei auch an Felssprengungen bei Hindernissen. �lso werden 
b.eide Vorhaben zur Vergrösserung der Karstfläche �ei tragen. 

· 

Ein Pluspunkt ist hier der Rückgang der Almwirtschaft. Untere, und 
obere Rosittenalm, Firmianalm, obere Mooswirtsalm und Schweigmühl ­
alm werden nicht mehr verwendet. Die übrigen Almen wie Klingeralm, 
Vier- und Zehnkaser, sind nicht mehr in vollem Umfang bewirtschaf­
tet. Zunahme der Legerflora, Wegfall des Düngers sind die Vort e ile. 

Wie steht es mit der Durchläs sigkeit des Kalkstocke s selbst? 
Die gesamte Oberfläche ist ausserordent lich verkarstet, wobei die 
zahllosen Dolinen verdeckte Schachtfortsetzungen haben. Von den 
offenen s:Lnd nur eine kleine Anzahl untersucht worden. Bisher wur­
den mehr als 108 Höhlen und Schächte erforscht und zwar vorwiegend 
im Salzburgisch en Anteil des Untersberges; wogegen eine eingehende 
Untersuchung des bayrischen Teiles zum grossen Teil noch aussteht. 
·Jiele dieser Höhlenbild.ungen des ganzen Untersberges kommen gar 
nicht zu Tag und bleiben wohl für immer unzugänglich. Die erkurtde­
tQn Höhlen zeigen aber an, dass sie keine Flutniveaus mehr bilde��, 
da diese längst aus der Voiflut des Tertiär herausgehoben wurden 
und �ie alten Horizontalstrecken daTin mit Schächten durchsetzt 
sind. Also findet. keine ·horizontale Wasserführung statt, die eine 
SPd.ime::::t i.e:r-ung ermöglichen könnte oder gar eine Fi :!..trierung. Als 



- 3 -

rPispiel s ei die gro s s e  Eiskellerhöhl e angeführt. Auf 1 km Länge 
findet SJ. 1"}'1 kein flaches Gerinne und s=:imt liche von oben eindrin­
gende Wässe::: werden dur ch tiefe Schächt e, die erst bis  60 m unt er­
sucht sind , Jn die Tiefe  gefLthrt . Auf eine andere  Beobachtung s ei 
auch hingewiesen� b ei der Verme s su�g der Eishöhle südlich der 
Klingeralm ereignet e sich ein Wolkenbruch. Die Nie derschl äge hat­
t.en in küYzest er Z eit die 50 m starke Überde ckung durchdrungen 
und :L:n fingerdicken St rahlen dr?-ng das Was ser  herein. Dadurch 
konnte man fGst st ellen,  das s  der Kalk hier nicht durch KapillarGn 
entwäs�:;ert , was eine F i lt rierung begünst igen würde , sondern im 
Gegenteil üt,2r Gerinne verfUgt . We iters war damals der ers te Ge­
danke rler an eine vorübergehende Übetflutung des Höhlenraumcs . 
'I rotz der grossen viass ermengen kam es  jedo ch zu keiner Rückstau­
ung :Ln deT 400 m hori z ontal verlaufenden Höhle , denn hier setzten 
gross e Schächt e an (30 - 100m ge lotet.2. , die no ch s chneller.ent ­
wäs s ert en . Eb enso finden wir in allen anderen Höhlen de s Unt ers­
berges nirgends ei�1e s olche mi.t horizontaler Was s er führung , die 
,ja ein Ab set zen .der Schwebe s t o ffe b egünstigen würde, 

Von we it eren s elbstnndigen Schächt9n liegen ebenfall s B eob achtun­
gen vor , die z eigen,  das s einlaufende Niederschläge s ofort in 
grö s s ere  Tiefen ge langen .  Einige seien hier genannt: 
Höllenschlund 60 m , . Karlsohr 33 mj Doppels chachthöhl e  41 m ,  
Schacht i m  oberen Brunntal 50 m ohne Grund , O rgelp fe ifens chacht 
;o m ohne Grund, Schacht beim Z eppezauerhaus 6 5  m, Schacht b ei 
der M�ttags s charte 38 m, Külbl s chlund 62 m ,  Windlöcher 60 m , ·  
Schafloch 55 .m� Dreierdo line 40 m sondiert ohne Grund, Gramsamer­
s chacht 54 m, Grund: Was serlauf , Ochs e�schacht 21 m ohne Grund , 
Sigis chacht 25m,· ohne GrUnd , sehr tief , Ott o schacht 18m, Sul­
zenkar,höhle 78 m, Ho chgrabenhöhle Schacht mit Was s erlauf 25 m 
ohne Grund , Mit terbergs chacht 25 m ,  dann Falldauer lQ S ekunden ,  
Winds chacht 62 m, Ei srj_öhle dex Saligen mit Schacht 70 m ohne 
Grund � 2 tiefe Schächt e ge lotet· ohne Grund , Schwarzklufthöhle 
50 m, Schne evvindhöhle 40 m ohne Grund , Kreuzklufthöhl e 49 m .  �}�2:l!ß_�r §gpach_�_llis_ ... �:U""_29.2 t1 �rfgrs cht, ��-- �rund mi �- Yf_a�s�_e_�: 

Gro s s er und kleiner Schne e s chacht 60 m ,  Grüntalschachthöhle 32 m ,  
Reifens chacht 16 m, Sch&cht elschacht 21m, Eis schacht 25 m,  Schwar­
zer Schacht 13 m> ohne Grur::.d ,  Schrägschacht 25 m ohne Grund , Wo lfs ­
v�he.cht 12 m� "15 m" - Schacht , �Luckenbrünndlschacht 15 m ,  Beiehen­
hallers chacht 100 m, Eisenbahners chacht ca 8 0  m, KB Schacht 25 m ,  
Dürfelds chacht 15 m, ohne Grund. 

Die s e  Aufstel lung ist nur ein ßruchteil  der vorhandenen Sch2chte , 
wel che erkundet wurden .  Die Senächt e führen die Wässer auss eror­
dent ll.ch s chne ll in die Tiefe . Angetroffene BUden in Schächten,  
mitunter aus l o sem Blo ckwerk gebi ldet , s t e ll en nur das vermeint ­
l iche Ende dar und bei Niederschlägen versickert das Wass er ohne 
auch nur einen Tümp el zu bilde n .  Einz e lne Schächte J: .. onnten hinder ­
nis l o s  von :oo - 200 m verfolgt werden . Greifen wir da ein Beispiel 
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· ,  
heraus, den Salzburger Schacht. Das hier einziehende Wasser wird 
direkt im frejen F'all 200 m in die Tiefe gebracht. Somit ist der 
Dachsteinkalk durchfahren. Die am Grunde befindlichen wasserführen-
1en Canons fluten das Wasser bereits im Dolomit rasch weiter, denn 
die Korrosion ist hier aD.sgesGhaltet. Das stark zerklüftete Dole­
mitpaket wird daher auc.Q. ebenso ras-:::�'1 passiert. Von hier sind es 
aber kaum 2000 m bis zur Quelle von Fürstenbrunn. Das Kluftnetz 
ist sehr verzweigt und bildet einen Sammelkörper. Das System ist 
am Ende des Tertiär entstanden und in präglazialer Zeit suchten 
die Wässer durch das zerr�ttete System einen Auslauf, der über der 
heutigen Talsohle liegt. Ein Teil des Kluftnetzes liegt aber unter 
dem Austrittsniveau und so e�twickelte sich hier eine Überfalls­
quelle, wie z.B. auch der Gollinger Wasserfall, Schwarzbach (Vvacht), 
Wienerfall, Taxachfall, Trick:fall, Brunneckerhöhle, Torrener 
Bärenhöhle, IJ;Iorrenerfall, Schwarze rrorren, Eisgrabenhöhle und 
Lamprechtsofen. Erst in den syphonartigen Abschnitten ist ein Ab­
setzen von Sedimenten und Schwebestoffen möglich. St:römungsge­
rohwirdigkeit und kleine Profile beeinträchtigen jedoch dieses wie­
der. Die Durchflutung geht bekauntlich in kurzer Zeit vor sich, 
denn schon ein Niederschlag bewirkt bereits nach vier Stunden ein 
Steigen der normalen Fördermenge des Wassers. Als weiterer Beweis 
gilt die geringe Härte (deutsche Härtegrade) des Wassers der Für­
stenbrunr�erquelle. 

Es ist daher kiar, dass mit zun0hffiender Aktivit�t die Reinheit 
zurückgeht. Insbesondere ist da�er folgendes in Betracht zu ziehen: 

Am Ende einer Skisaison bleiben c.u:· d8:r' Hochfläche reicltlich Ab­
fälle zurück. Setzt dann die Schneeschmelze.ein, besonders noch an 
Föhntagen, so werden in kurzer Zeit die grossen Schneemassen rasch 
abschmelzen und der gesamte Unrat von vie·r �onaten auf einmal der 
Quelle zugeführt. Wir haben also im Untersberg keine günstige Filtra­
tion, da die Wässer nicht durchsickern, sondern. durchfliessen. Nur 
der hier geologisch begünstigte Wassergrundhorizont führt zu einer 
knapp · ausreichenden Filtrierung. 

Wenn bisher das VV'asser der Fürstenbrunnerhöhle verhältnismässig 
bakteriologisch rein war� so liegt es daran, dass die Zahl der Be­
sucher des Berges noch in günstj_gen Grenzen lag. Ein Ansteigen der 
Bes�cherzahl wird ein Steigen der Bakterienzahl bewirken. 

Wiederholt kam es aucrJ. zu Planungen von Personenseil bahnen, als 
�iese modern wurden. Ein neuerliches Projekt sieht eine solche 
von St.Leonhard ausgehend über den Kienberg auf den Salzburger 
Hochthron vor. Diese Bahn würde ein bedeutende Vermehrung von 
Besuchern mit sich bringen; allerdj_ngs wird sich im Sommer der 
Grossteil im Bereich des Gipfels aufhalten und dann wieder zu 
Tal fahren. Es werden j-=doch dann die Wege über Mittagsscharte 
zur aToni- Lenz11-Hütte, Stöhrhan� nder Schwaigmühl, weiters über 
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Abfaltergrube - Muckenbrünndl, sowie Geiereck - Zepperzauerhaus 
von den übrigen Besuchern stärker denn je benützt werden. 

Nicht ande�s liegen die Verhältnisse im Winter zur Zeit der Ski­
saison.· Die 11planierten Piste wird nur zu bald bei dem Mas senbe­
such zur Eisbahn werden. Zwangsläufig werden die Skifahrer, beson-.� 
ders die ungeübten, ausserhalb der Piste eine Abfahrt suchen. Ne­
ben den Pistenjägern wird es noch mehr Tourenfahrer geben, die Ab­
seits des Massenstromes die schöne Abfahrt über den Mitterberg zur 
Klingeralm wählen. So wird eine noch grössere Streuung über die 
Höchfläche eintreten. 

Wie steht es mit den sanitären Verhä.l tni ssen? Es sind doch schon 
beim Zeppezauerhaus berechtigte Bedenken. Die Senkgrube ist zwar 
betoniert, jedoch wird bei der Räumung alles auf die umliegende 
Rasenfläche entleert. Nicht anders ist es mit dem Spül- und 
S chmutzwasser, das in der Nähe der Hütte ausgeschüttet wird. Der 
Boden ist daher schon übersäuert (siehe Alpensauerampfer). Abfälle 
werden in eine Doline entleert, die ca 50 m abgestiegen wurde, je­
doch war die Fortsetzung mit Schnee verlagert. Hier werden die Ver­
unreinigungen noch s chneller in die Tiefe geführt� Die Errichtung 
eines Abfallhaufens wäre empfehlenswerter. 

Für die Personenseilbahn mitsamt einem Hotel auf dem Salzburger 
Hochthron sind �oiletten mit betonierten Senkgruben vorgesehen. 
Unter keinen Umständen darf eine Entleerung auf die dürftigen Ra­
senflächen stattfinden. Eine Abl2itung über die Südwände wird von 
den Anrainern nicht gebilligt werden, ausserdem würde dabei deut­
sches Staatsgebiet benützt. Es wird also ein Abtransport mit der 
Seilbahn notwendig sein. Wie siel:�� dies auf der Abfahrtsstrecke aus? 
Die Skifahrer sollen auf Grund von Hinweistafeln zur Benützung der 
Toiletten des Hotels aufgefordert werden, da auf der Abfahrt keine 
Notdurft verrichtet werden darf. Dazu werden auf der Pi ste Wachposten 
aufgestellt. Theoretisch gut, aber die Praxis! 

Ferner besteht die Meinung, dass der Bereich Salzburger Hochthron 
bis zur Abfaltergrube (gr.Eiskeller) auf die Südostseite, also in 
die bayrischen Untersberggräben) entwässert. Wenn diese Gräben der 
Königseeache auch ihre Wässer zuführen, fehlen ari der oberen Kon­
taktzone der Raibler die Karst�uellen. Erst unterhalb der Raibler 
treten aus Sickerstellen nur dünne Gerinne ergebende Tropfwässer 
auf, die sich zu Bächen sammeln. Aus der Ablaufmenge kann auch das 
Einzug sgebiet auf Grund der Niederschlaghöhe berechnet werden. Es 
Nird auch bemerkt, dass der Dolomit der Untersberggräben der SO-Seite 
durch Poren entwässert und als Beweis wird eine Feuchtbodenflora 
angeführt (wie z.B. Orchideen usw). Diese Flora kann nur deshalb 
gedeihen, weil die unebenen Dolomitböden die Niederschläge nicht 
in sich aufnehmen, sondern halten, da sie nicht verkar stungsfähig 
sind (Mg co3!) • Auf diese botanis8hen Erscheinungen auf Dolomit 
hat Helmut Gams, Innsbruck, hingc:;wiesen. 
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Auch die Que lle am Blausand, welche die Toni Lenz-Hütt e  versorgt, 
die einzige grössere Quelle, hat zum Einzug einen grossen, schutt­
erfüllten Kes s e l, der unt er der Südwand des Salzburger Hochthron 
liegt. ·Sollte jedoch ein Teil der Hochfläche hierher entwässern, 
so besteht auch hier die Gefahr der Verseuchung. 

Ein direkt er Nachweis der Entwäs serungswege wird nicht so leicht 
s ein, da dem Untersberg offene akt ive'GeTinne auf der Hochfläche 
fehlen. Zwei Punkte, die gerade in der Abfahrt s strecke liegen, wä .. 
ren geeignet. Es i s t  dies der 200 m tiefe Salzbur�er Schacht im 
Negerdörfel (Rast- und Sonnenplatz der Skifahrer!) nahe dem Salz­
burger Hochthron, und der grosse Ei skeller in der Abfaltergrube. 
Bei beiden sind aktive Gerinne vorhanden, die man mit Farbstoff be­
s chicken kann. Hier wäre Uranin am besten geeignet, d�s auch bei 
grösster Verdünnung noch mit UV-Licht nachgew�esen werden kann. 

Die Fürstenbrunner-Quelle liefert 50 - 80% de s Gesamtbedarfes 
für die Stadt Salzburg. Eine Stadt mit 100.000 Einwohnern und 
einem b edeutenden Fremdenverkehr mus s  alles daran setzen, das 
Que llgebiet vor jeder Verschlechterung zu s chützen. 

Gesundheitliche Schäden können für eine so gross e St adt nicht 
verantwortet werden und ein einziger Epidemiefall würde s chlag­
artig den Fremdenverkehr unterbinden. Ein Schaden, den der Frem­
denverkehr der Seilbahn nicht wettmachen könnte. 

Aus s erdem wird die chemisch- t echnische Behandlung in vergrös sertem 
Umfang keine swegs das Was ser verbessern, wenn sie auch die bakte­
riologi sche Gefahr t eilweis e  bannt. Ein Beispiel sei genannt, die 
Gemeinde Wien, welche ihr Schutzgebiet vol l�ommen sperrt und sogar 
Schutzhäus er entfernt. 
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D i s k u s s i o n 
zum Vortrag G .  Abel 

Der Vo rs itzende verliest die Stellungnahme von Direktor Dr.H . Kü���' 
de s Leiter s der Geo logis chen Bundesanstalt in Wien , vom 1.2.1�5 , 
die fo lgenden Wort l aut hat: 
"Jedes Seilbahnpro jekt , sei es von österreichisoher oder von deut ­
scher Seite , s chliesst  eine Zunahme des Touris tenverkehrs im Be­
rei ch de s Untersbergsto ckes ein. Es ist auf Grund der aus dem Be­
reich de s Wiener Schneeberges  vorliegenden Beobachtungen zu erwar­
ten ,  das s  die Zunahme des Touristenverkehrs sich früher-oder später 
ungünstig auf die Qualität der Fürstenbrunnque lle auswirken wird, 
wo immer im Bereich de s Unters b-erges der Endpunkt einer pro jektier­
ten Seilbahn gelegen sein mag." 
Pro f . Dr . Seefeldner: Die Kontro lle der Fürstenbrunnquelle durch einen 
Beobachter in de� �ahren 1933 - 1 9 3 6  ergab , dass das Einzugsgebiet 
auf dem Plateau liegen mus s ,  da die Quellschüttung zunapm, wenn auf 
dem P lateau Schnees chmelze erfo+gte; durch Berücksichtigung der Was­
sertemperatur im Verhältnis zur mittleren Jahrestemperatur des P la­
te aus und der geothermis chen T iefenstufe , die hier mit etwa 50 m 
angenommen werden kann , l ässt sich ein Höhenunters chied zwis chen 
dem Einzugsgebiet und den im Berg befindlichen Reservoirs von 180 m 
berechnen.  Diese Reservoirs sind als Kluftnester anzusehen , die 
nicht alle in der glei chen Höhenlage liegen . Das Verhältnis des 
dur chs chnittlichen Jahresnieders chlags und der durchs chnitt lichen 
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Wass e rmGnge ergibt , das s  etwa zwei Drittel· des Platenus als Ein­
zugs gebiet' in Betracht kommen . Das stimmt damit üb e rein , das s  die 
Fürstenbrunnquelle die einzige gro s s e  Karstquelle im Bereich de s 
Be rges  ist die kleinen Que llen spielen knum eine Ro lle , sind auch 
wtlrmer ,  be ziehen also das Was ser von den H�ngen . Die ParallelitÄt 
der Niederschlagsmenge . b eim Zeppe zauerhaus und der Quells chüttung 
spricht dafür , dass der �aum Geiereck - Salzburger Ho chthron das 
wichtigste Einzugsgebiet darstellt . 

Eigentümlich gestaltet sich die Abflusskurve nach st arken Nieder­
schlägen: sie zeigt zunä chst eine starke ·Aufgipfelung , dann rasches 
Ab sinken , später flacheres, aber ruckwe is e s  Ab sinken in vier Ab ­
sät zen .  Di.es spricht dafür, das s einzelne Kluftne ster im Sinne 
O . Lehmanns vorhanden sind , von denen- j eweils die einen oder die 
ano:oren-leerlaufen , je nach dem Querschnitt d�r Abflussrinne . Man­
che von ihnen rinnen info lge sehr enger Abflussrinne ni e zanz aus 
und liefern st�ndig Was s er , bild,en als o  den eisernen Vorrat der 
�uelle � · 

Nach heftigen Gussregen zeigt sich s chon ·in 1Y2 Stunden Zun�e der 
Quells chüttung; da aber die T emp eratur der Quelle immer gle i ch 
bleibt , ob Schmelzwas ser oder Regenwasser vorliegt , kann das s o  bald 
nach einem Gus sregen herauskommende Was ser nicht mit dem ob en ge ­
fallenen Regenwas ser identi sch sein, sondern muss alt e s  �v-asser  s e in ,  
das die-, Temp eratur der Umgebung angenomr.aen hat. Daraus ergibt  sich 
die Möglichkeit , dass sich Verunre inigungen bis zu einem gewiss en 
Grade do ch im Berg absetzen . Allzu ho ch darf aber die s e  Reinigung 
nicht veranschlagt werden , denn die Filtrierung de s K�rstwassers 
i st beträchtlich geringer als in Schutt. Dagegen sind T rübungen der 
Quelle s e lten. 

I_
ng . �-�Ee cky be stätigt die Fe st stellung , das s· das herauskommende 

Was s er nicht identisch mit dem.oben ge fall�nen ist ,  auf Grund che­
mi s cher Analysen , di e erst nach 4 - 5 ·,y'o chen e ine Verdünnung de s 
Was s ers ergeben , und hält daran auch gegenüber der Bemerkung von 
Pro f. Schinzl f e st , dass  im Bereich O.er 1. Wiener Ho chque llenlei­
tung sellr unterschiedliche Verhältnis s e  in die s er Hinsicht vo rlie ­
gen und örtlich auch eine s chnelle Wasserführung möglich sei , wa s 
dur ch Farbsto ffe nachgewie s en wurde .  

· · 

Prof . -��hla�er b e schreibt di e geologischen Verhältnis s e  b esonder s  
in der· Ümge ung der Fürstenbrunnerquelle und hebt folgende für die 
Was serführung wichtigen Punkte heraus: 
1 .  Die S chichtneigung des Dachsteinkalkes  und des auflagernden Plas­

senkalkes ist nach Norden und Nordwe sten gerichtet . 
2. Auch das undurchläs s ige Band der Raibler Schichten f.�.11 t nach 

Norden und Nordwe sten , sodass eine gröss ere Entw�s s erung nach 
Südo sten unwahrs cheinlich ist , dort .. finde t wohl nur oberirdi sche 
Entwäs s erung im Ramsaudolomit statt . 



- 9 -

3. Gro s s e  Kluft syst eme in Nordwestri chtung konvergieren gegen die 
Brunnt alstörung und wiesen damit dem Was ser für die Fürst en­
brunnquelle den Weg. 

4 .  Die Auflagerung der Juragest eine auf Dachsteinkalk , z . T. 
mit Konglomerat an der Basis; s owie weit er unten die der Ober­
kreide bewirkt , das s  die im Innern de s Berges flies senden �tis s er 
an der Grenze de s Dachsteinkalkes gegen diese  Auflagerung heraus­
treten müssen; denn weiter unt en folgen laut er undurchlässige 
Auflagerungen bis  zum Eo zän. Die Grenze de s Dachst e inkalke s  ge­
gen Jura und Oberkreide folgt gerade dem Brunntal , auf dessen 
O s t seite Dachstsinkalk , auf de s sen We stse ite Lias , ·  Plas s enk.:ük 
und Unt ersbergermarmor anst eht. 

Frof. :Or. Kir sch b e zweifelt , das s die Nord- und Nordwest fallenden 
Schi chtflächen und die No rdwest streichenden Klüft e unb edingt für 
die Richtung der Entwässerung best immend sind: es  kommt darauf an, 
o b  Schi chtflächen und Klüft e offen und für das Was s er gängig sind . 
Auf Grund ge ophys ikalischer Untersuchungen ist dem Kalk ein gewis­
ser Flüss igkeit sgrad b eizumessen , der allerdings nur der dre imillion­
st e Teil de s Flüssigkeits grc.des eines Glet s chers ist; wenn aber man­
che Gle t s cher wi e in Gränland einige Kilometer im Jahre zurücklegen 
können , so  �önnt e di e Kalkmasse de s Unt ersberges in einer Million 
Jahre eine vergleichbare Stre cke zurücklegen, Der Dolmmit hat die se 
Eigens c$aft ni cht; wenn die Kalkmas se fliosst , wird der Dolomit da­
runt er  brechen. Er ist als Ganzes eine einzige t ekt onische Bre c c ie 
und de shalb in laut er kleine Bruchstücke zerlegt: Im Bereich der 
O stwände des Untersb erges wird nun - ebens o  wie b ei einem Glet s cher , 
der an eine Wand heranreicht - ein gewis ser Teil der Flie sebewegung 
t rot z .de s  nordwestlichen . Schi chtfallens nach Osten b·zw . Südo sten 
gehen , weil der Kalk von unt en her durch di e Ausräumung des Tiamsau­
dolomite s angegriffen wird; dies bGwirkt im let zteren ein Brechen 
und di e Ent stehung o s t- und südo s tfall ender Kluftflächen,  die sich 
nach oben in den Dachs teinkalk fortset z en mögen. Gerade die s e  Klüf­
te , di e jünger al s die übrigen Kluft systeme und noch aktiv sind ,  
dürften o ffen sein und für die Was serführung in bes onders hohem 
Mas se in Betracht kommen, Tat stiehlich gibt e s. unt er  den Ostwänden . 
des  Salzburger Ho chthrons 5 Quollen , deren Schüttung im Soruner 1955 -
allerdings ni cht an den Quellen , sondern weit e� unt en geme s s en -
zwei Tage nach dem let zten Regen etwa 100 Sekundenliter für alle 
Quellen zusammen, als o  immerhin einen der Fürstenbrunnquelle ver­
gleichbaren ':,.ert ergab . Nach Aus sage befragter Finanzer handelt9 es 
s i ch dab ei ni cht um einen abnorm hohen Bet rag . 

Prof . Schlager erwnhnt , das s Klüft e senkre cht zu den Schi chtflächen 
nicht nur im Benich der O stw::inde, sondern im ganzen Bereich de s 
Plateaus vorkommen , als o  ni cht durch ein o stw:.;_rts gericht e t e s  :�Flies­
s en" des Kalke s erklärt werden können. 

Dr . Seefeldner bestätigt di es  auf Grund der Erfahrungen auf anderen 
Plateaus und fügt hinzu , das s im Bereich der O stwände wie an j eder· 
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Landstufe Abbrüche stattfinden., dass es aber nicht möglich ist anzu­
nehmen,  die dadurch bedingten Erscheinungen seien bis,auf die Nord-
seite hin wirksam. · 

Dr. GannJ und Prof. SchlaO"er b�zweifeln, dass das unter Labora­
toriUliisocdingun.::;en fcstg�c�l.:"l tc Fliessen des Kalkes auch unter den 
Bedingungen der Natur anzunehmen sei, da hier der nötige Druck feh­
le; Dr. Ganns� fügt hinzu , dass .bei Fliessbewegungen eine. Gefüg�­
rcgelung nachweisbar sein müsste. 
Dir . Nathan weist darauf hin, dass sich die Klüfte im Kalkfliessen 
s_chlic�ss-cn.-·müssten . 

Dr. Del-�c_[ro betont, dass schon.die Ostwände das Schichtfallen a 
nach�or westen zeigen, ein Fliessen.�ntgegen dem Schichtfallen aber 
unwahrscheinlich sei; demgegenüber "hält Prof. Kirsch daran fes\;, 
der Kalk verhalte sich trotz der uie Schichtflächen bezeichnenden 
Tonhäute wie ein homogener Körper , könne also auch· entgegen den 
Schichtflächen fliessen. 

Dr. Seefeldner bestreitet das Vorhandensein von Ouellen unter den 
Ostw2iiuen;aeren Schüttung mit der der Fürstenbrunnquelle vergleich­
bar -wäre; bei den dortigen Quellen handelt es sich wahrscheinlich, 
um ifnsser, das sich im Dolomit sammelt und nicht aus dem Dachstein­
kalk kommt. Die Messung im Juli 1955 ist nicht entscheidend, dl;l die­
ser Monat sehr regenreich war. 
Ing.��ecky ergänzt, dass man im Hochsommer auch auf der österrei­
chisc�n seite Quellen sehen kann , die zusammengefasst eine beträcht­
liche Wassermenge lief€rn , im Herb st und Vifinter aber versiegen. 

Hofrat Haiden fügt hinzu, dass die Quellführung nach stärkeren 
Regen eTnJ.ge Tage andauert, dass daher eine zeitliche Distanz von 
zwei Tagen nach. dem letz,ten Regen nicht ausreicht, um einen durch­
schnittlichen ��·er-t festzustellen. 

Auf die Frage von Dr . L indner , ob das Wasser des Brunnfeldes Glanegg 
und das des Lagers""Slez-ellheim , di e beide härter als das FUrstenbrun­
ner sind, ebenfalls vom Untersberg stammen,. erwidert Prof.Schl§ß��' 
die Brunntalstörung schneide- auch das Eozän der Vorhligel aO,Sodass 
in das BrUnnfe ld von Glanegg Untersbergwasser einfliessen kann� 
infolge der langsameren -dasserbewegung im Schotter wird es dort här­
ter. Dagegen sta1nmt das Siezenhcimer Wasser wohl kaum vom Unters­
berg. 

Der Vertreter de s Seilbahnprojektes Dr.Schuster wendet sich gc_gen 
eine üb€rtri8bene Darstellung der Verschmutzgefahr durch die Ski­
fahrer, da die bishe.rigen Untersuchungen keine bakterielle Versehrnut­
zung im Winter und Frühjahr , sondern eher im Zeitraum August bis 
Oktober gezeigt haben. Sollte �irklich die Gefahr erhöhter .Verschutz­
ung vorliegen, so werden eine Ozcsfiltrierungsanlage gebaut werde�. 
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Eine grössere Streuung der. Skifahr�r ist nicht zu befürchten, denn 
die Leute fahren fast ausnahmslos auf Pisten. 

Dir. Frey ( Städtische Wasserwerke) bezeichnet zwar die Ozonisie-
rung a�s zur Ent�eimung g�gnet, betont aber die hohen Kosten-durch 
den erforderlichen Stromverbrauch, die eine schwere Belastung der 
Stadtwerke darstellen würden, sowie den Umstnnd, dass sich das Ver­
fahren noch im Versuchsstadium befinde. Die Fürstenbrunnquelle 
deckte in den letzten Jahren bis zu 70% der st8.dtischen Wasserver­
sorgung; nimmt man das Gl8llegger Feld dazu, so kommt man auf 907, 
Die Verantwortung der Stadtwerke ist daher sehr gross. 

?rof.Schla�er bemerkt, dass in G],anegg wohl infolge des Durchflus-
ses durch cnotter keine so grosse Gefahr mehr bestehe, dass sie 
aber für Fürstenbrunn nicht abgeleugnet werden könne und ver11veist 
auf die umfassenden Quellschutzmassnahmen im Bereich der Wiener 
Hoch�uellenleitung. 

Auch Dr. Lindner stelit fest, dass trotz des langsamen Durchlau­
fens des Wassers durch den Kalk die Sedimentation zur bakteriolo­
g ischen Reinigung erwieseriermassen nicht ausreicht. 

Ing. Kopecky betont, es wäre bedauerlich, wenn sich die Stadt ihr 
gutes--waBser nicht erhalten und das Wasser erst aufbereiten müsste. 
Die Schaffung eines c .. uellschutzgebietes 1st nicht möglich, da fast 
daß ganze l)lateau abgesperrt werden müsste. 


